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Wiener Charme an der Weißeritz

Das Volkstheater des Josef Ferdinand Nesmüller

Gestatten Sie: Franz Müller. Gelernter Schuster und 
von der heiteren Muse sowie meiner Ehefrau Agnes 
geküsster  Schauspieler, Sänger, Dichter, Kompo-
nist und Theaterdirektor.

1855 habe ich mich extra  –  wie Sie jetzt sagen wür-
den –  fotografieren lassen, um Sie heute persön-
lich zu dieser Zeitreise durch die Theatergeschich-
te Dresdens begrüßen zu können. Denn ich war 
seinerzeit im richtigen Moment zur Stelle, um ei-
ner der Väter des modernen Volkstheaters in Dres-
den zu werden.
Rechtscha�ener, aber armer Leute Kind, erblickte 
ich 1818 im mährischen Trübau  das fahle Licht 

einer kleinen Schuhmacherwerkstatt. Mein Le-
bensweg schien vorgezeichnet, aber glückliche 
Umstände, ein übermächtiger Drang zum Musi-
zieren und verständige Zeitgenossen brachten mir 
1834 schließlich eine Hilfslehrerstelle und bald ei-
nen Platz als 2. Geiger im Orchester des Olmützer 
Stadttheaters ein. Noten lesen und Geige spielen 
hatte ich mir selbst beigebracht. Nun war es nur 
noch ein kleiner Schritt, bis ich den Direktor von 
meinen Fähigkeiten als Sänger  und Schauspieler 
überzeugen konnte und am 1. November 1835 als 
Chorist auf der Bühne stand. Jetzt war es endgül-
tig um mich geschehen. Ich wollte mehr. Ich wollte 
Solist sein. Schon im April 1836 ging mein Traum 
in Erfüllung. Ein paar Kilometer von Olmütz ent-
fernt, in Proßnitz, machte ich mich auf den Weg 
meines Künstlerlebens, im Gepäck meine böh-
misch-mährische Musikalität, eine unbändige Lust 
aufs Theaterspielen und zahllose Ideen für neue 
Stücke. An der Hand meine begabte und treusor-
gende Agnes. Sie war eine Tochter meines Prinzi-
pals Eduard von  Leuchert, an dessen Wanderbüh-
ne ich mir meine ersten Sporen als jugendlicher 
Liebhaber verdiente. Ich muss in dieser Rolle recht 
gut gewesen sein, denn am 18. Oktober 1841 gab 
mir Agnes ihr Jawort. Ihre weißen Hochzeitsschuhe 
hatte ich selbst angefertigt. Bald vertauschten wir 
sie mit den Wanderschuhen und spielten an den 
Theatern in Breslau, Magdeburg und Hamburg. 
Dort, im „Vereinigten Theater“ von Direktor Mauri-
ce, hob ich mein erstes Stück aus der Taufe, mein 
Liederspiel „Die Zillerthaler“ –  vom Publikum 
höchst beifällig aufgenommen. Dieser Erfolg  er-
mutigte mich, und viele weitere Stücke und Kom-
positionen flossen von da an nur so aus meiner Fe-
der. Während eines Engagements in Leipzig sah 
mich der dort gastierende Hofschauspieler De-
vrient und empfahl mich an das weitberühmte 
Dresdner Ho�heater. Im Juni 1850 bestieg ich klop-
fenden Herzens den Dampfzug in die Residenz. Da-
mals hatte ich mir auch schon einen Namen zuge-
legt, der eines Musensohns mit meinen Qualitäten 

Josef Ferdinand Nesmüller (Daguerreotypie 1855) 
(Stadtgeschichtliches Museum Leipzig)
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Ein Traum zerplatzt

Die Geschichte des Herminia-Theaters

„Herr Diregdor, der Kriebel  is ni dichte, da ham de 
Preissen widder gepfuscht!“ So schallte es Oswald 
Baumgart  an diesem 25. April des Jahres  1872 
entgegen, als er mittags den Zuschauerraum sei-
nes neuerbauten Theaters an der Zirkusstraße be- 
trat. Die wenig liebevollen Worte eines Monteurs 
galten dem soeben aus Berlin gelieferten pracht-
vollen Gas-Kronleuchter, der dem in vieler Bezie-
hung innovativen Gebäude besonderen Glanz ver-
leihen sollte. Nach dem architektonischen Vorbild 
des „Théâtre Lyrique“ in Paris hatten die Baumeister 
Schönherr und Stock für Baumgart und seine Frau 
Hermine Stahlberg ein geräumiges Theater mit 
1110 Sitzplätzen gescha�en. 
In Eisenskelettbauweise errichtet, strahlte das 
Ganze eine besondere Leichtigkeit aus.  Eiserne 
Säulen im Zuschauerraum trugen die eisernen Bal-
kenlagen der Logenränge und den kuppelförmigen 
Plafond samt der eisernen Dachkonstruktion. Aus 
der Kuppel schauten die neun Musen, angeführt 
von Apoll und Amor, auf rot ausgeschlagene Logen, 
samtbezogene Sessel und 27 Wandleuchter an der 
1. Galerie herab. Für die Annehmlichkeit des Publi-
kums war das Haus mit Luftheizung und Ventila-
tion ausgestattet. Nach modernsten Gesichtspunk-
ten wurde für den Brandschutz gesorgt: im ganzen 
Gebäude waren Wasserleitungen verlegt, es gab 
eine Telegrafenverbindung zur nächsten Feuerwa-
che und als Fluchtwege standen acht Treppen und 
zehn Ausgänge zur Verfügung. Die Bühne von ca. 
180 qm war mit Versenkungen versehen und hat-
te eine Portalö�nung von 10 m Breite. Ein respek-
tabler Musentempel, ein würdiges neues Theater 
für die Residenzstadt Dresden harrte nun seiner 
Erö�nung. Doch Bauverzögerungen, technische 
Pannen und Schwierigkeiten bei der Bescha�ung 
des notwendigen künstlerischen Personals ver-
zögerten diese immer weiter. Mit blankliegenden 
Nerven verließ nun Direktor Baumgart sein Unter-
nehmen sofort wieder, um seiner Frau von dem 
neuerlichen Rückschlag zu berichten. Denn sie, 
die Sängerin Hermine Stahlberg, war die eigent-

liche Initiatorin und Ideengeberin des Projektes, 
weshalb das Theater auch ihren Namen tragen 
sollte. Um es zu finanzieren, hatte sich das Ehepaar  
Baumgart-Stahlberg bei Dresdner Geschä�sleuten 
hoch verschuldet. Was trieb die beiden an, jedes 
Risiko einzugehen? Waren sie idealistische Träu-
mer oder einfach Hasardeure der Gründerzeit?
Die Herkun� Oswald Eduard Baumgarts liegt im 
Dunkel. Eine Vermutung ist, dass es sich um den 
Sohn des Dresdner Gastwirts Eduard Baumgart 
handelt, welcher 1852 eine Restauration auf der 
Sti�straße in der Wilsdru�er Vorstadt erö�nete, in 
der Nähe genau der Gegend, wo der junge Oswald 
später eine Wohnung   bezog.
Historisch belegt sind seine Spuren ab 1861, als 
der Schauspieler Baumgart „außerkontraktlich“ 
mit zwei Kollegen das „Reisende Theater Bilin-Ko-
motau“ verließ. Das war eine klassische „Schmie-
re“, mit der die zehnköpfige Familie des 82-jäh-
rigen Theaterdirektors Suwar  zwischen Bilin, 
Kaaden und Komotau  umherzog. Baumgart wur-
de also –  aus welcher Not auch immer –  vertrags-
brüchig, was seine Chancen auf ein neues Engage-
ment stark verschlechtert haben dür�e.
1867 begegneten sich dann unsere Protagonisten 
und wurden ein Paar. Herr Baumgart und Fräu-
lein Stahlberg waren gemeinsam am Königlichen 
Schlosstheater Ansbach engagiert, er als Inspizient, 
Chargenspieler und Darsteller von Dümmlingen 
(wirklich eine Fachbezeichnung zur damaligen 
Zeit), und sie als jugendliche Liebhaberin und II. 
Soubrette. Endlich Aussicht auf berufliche Karrie-
re und privates Glück. Doch ein Direktionswech-
sel, der die willkürliche Entlassung des gesamten 
Personals mit sich brachte, beendete abrupt die-
se kurze Zeit der Sicherheit.  1868 bis 1869 wirkte 
Hermine in Olmütz,  brachte es schließlich bis zur 
I. Liebhaberin in Hanau und Oswald wurde Char-
genspieler und Chorist an Ferdinand Nesmüllers 
Theater in Dresden. Die Spielzeit in Hanau lief von 
Oktober 1869 bis März 1870, von April bis Septem-
ber war Hermine, wie die meisten Bühnenkünstler 
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Die heitere Muse als Dorfschönheit

Die Geschichte der Staatsoperette Dresden

S. 130: Blick vom Turm der Himmelfahrtskirche in 
Leuben auf das Gelände der Staatsoperette 2016 
(Foto: Schwarze)

28. 2. 1950 Premiere „Operette-Operette“ 
 Regie: Fritz Steiner
21. 3. 1950 Premiere „Jedem die Seine“ 
 Regie: Werner Kamenik a.G.
30. 3. 1950 Premiere „Wiener Blut“    
 Regie: Fritz Steiner
12. 5. 1950 Premiere „Manina“ 
 Regie: Georg Wörtge/Gustl Promper
6. 6. 1950 Premiere „Der Opernball“ 
 Regie: Günther Sauer a.G.
27. 7. 1950 Premiere „Gasparone“ 
 Regie: Fritz Steiner
15. 9. 1950 Premiere „Der Vetter aus Dingsda“ 
 Regie: Kurt Wildersinn
15. 10. 1950 Premiere „Madame Pompadour“   
 Regie: Fritz Steiner
1. 12. 1950 Premiere „Wie einst im Mai“ 
 Regie: Otto Bochmann

Wenn man an einem heiteren Tag im Mai 1950 am 
Gelände des Leubener Operettentheaters vorbei-
kam, konnte man dort ein geschä�iges Treiben 
beobachten. Hell hallten die Hammerschläge der 
Lehrlinge und Bühnenarbeiter über den Hof, die 
unter Anleitung des findigen Schlossermeisters Hel-
mut Zentsch Band- und Rundeisen gerade häm-
merten. Das Trümmermaterial für den Kulissen-
bau, das sich noch wie ein Haufen riesiger rostiger 
Spaghetti vor der Werkstatt in der alten Kegelbahn 
rechts vom Vorderhaus kringelte, hatte Helmut 
Großer besorgt. Er war mit 24 Jahren der jüngste 
technische Direktor an einem Theater der DDR. 
1946 war er zufällig bei Steiner an der „Vereinigten 
Volksbühne“ als „Kulissenschieber“ gelandet, hat-
te fleißig bei den „alten Hasen“ Georg Brandt (bis 
1945 technischer Direktor der Staatstheater) und 
Otto Heitmanek alles über Bühnenbau und Be-
leuchtung gelernt und es ziemlich schnell zum 
Bühnenmeister gebracht. Mit seinen Chefs  wech-
selte er an die Volksbühne, blieb dann am Operetten-
theater und löste 1950  Brandt als technischen Di-
rektor ab. Jetzt stand er mit Hermann Kaubisch, 
dem Bühnenbildner, vor den neuen Gebäuden für 
Tischlerei und Malsaal hinter dem Bühnenhaus. 
Sie waren gerade  fertig geworden und ermögli-
chten nach drei Jahren Improvisation endlich ei-
nen e�ektiven Werkstattbetrieb mit besseren Ar-
beitsbedingungen. Draußen vor der Tür waren die 
Bühnenmaler damit beschä�igt, abgespielte be-
malte Hänger und bespannte Wände mit Wasser 
und Bürste für eine neuerliche Verwendung abzu-
waschen. Eine ziemliche Sauerei, aber sie lachten 
viel dabei. Denn einer von ihnen, Eberhard Ahner, 
sorgte mit seinem trockenen Humor stets für gute 
Laune. Eigentlich hatte er für diese Arbeit im Mo-
ment gar keine Zeit. Sein Förderer  Hermann Kau-
bisch hatte die komplette Ausführung einer Zim-
merkulisse für „Manina“ als Gesellenstück  in seine 

Hände gegeben. Mit Talent, Gelassenheit und Akri-
bie brachte Eberhard eine perfekte Dekoration auf 
die Bühne, bestand damit die Prüfung als Bühnen-
maler und hatte seine künstlerische Heimat für die 
kommenden 45 Jahre gefunden. Nicht nur in den 
technischen Bereichen, sondern in allen Räumen 
des seit 1. Januar 1950 eigenständigen Operetten-
theaters herrschte Tag für Tag rege Betriebsam-
keit. Der neue Volkswirtscha�splan der DDR vom 
Januar 1950 verlangte allen Industriezweigen Pro-
duktionssteigerungen von 21 Prozent ab, auch das 
Volkstheater musste zeigen, dass es seine Rettung 
wert war. Allein im Jahr 1950 brachten die 21 So-
listen, 40 Orchestermusiker, 16 Ballettmitglieder, 
20 Choristen und die 65 technischen Mitarbeiter 
neun neue Inszenierungen auf die Bühne.

Klassenkampf in Frack und Dirndl – 
die 50er Jahre


